
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 29 (1913)

Heft: 46

Artikel: Über Dachformen

Autor: Ramseyer, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-577489

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-577489
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ar. 46 SKtfft. fôfis»S0.-8sâ»g <„Wetft«bûûît») 811

jufrtebigen ober als Serbretterung ber ©traße, bejw.
beS ©eßwegeS, ober ju einer ißlaßbilbung glelcß biefen
anzulegen unb ju unterhalten.

c) Sorfcßriften ^iriftcî)tlid) ber geuerficßer»
t) eit. Sranb mauern.

Ser übliche Satßoorfpruna !ann bei Sieihenhäufetn,
unb n>o e§ ©d|ön^eit§röcEftd^ten rechtfertigen, weggelaffen
werben, jebocß bei Käufern mit mehr als oter bewohnten
©todtmerten nur bei Anmenbung feuerficßerer Sacßbauten.
Surcß Übereinfunft ber Stachbarn ift eS geftaitet, bte

Sranbmauer abjuwalmen unb burch einen Querfattel
miteinanber ju oerbinben; ebenfo bürfen Sranbmauer»
flächen, um ihnen ein fcßönereS AuSfeßen ju geben, oott
Öffnungen burchbrochen, mit ©efimfen, Sacßoorfprüngen
unb fo weiter oetfehen fein, fofern ber Anftößer ju»
ftimrnt. anfteigenben ©elänbe ift eS geftattet, bte

©lebet abjuftufen.
3m allgemeinen ftnb ble früheren erfdßmcrenben Se»

ftimmungen für ben .£> o I *b a u wcfentlidß gemilbert unb
bte Anmenbung neuerer Söauftoffe (©ternit unb bergt.)
berüctfichtigt worben.

d) aSorfd^riften ^inftd)11iber ©efunbheit.
1. Steu ift ble ©inteitung in brei Saugebiete (Sau»

jonen) mit oetfcßiebenen Sorfcßriften über Sauweife,
Saulinien», ©ebäube» unb ©renjabftänbe, Sauhöhen,
Anjaßl ber ©tocfwerfe ufw. SBäßrenb früher baS

ganje ©emeinbegeblet gleichmäßig unb offen bebaut
werben mußte — nur In ben alten Quartieren war
bie bisherige gefcßloffette Sauweife gewünfcßt ober
als Ausnahme geftattet — fott bas ©eblet 1 eis
fünftiger „ßern" unb „©efcßäfiSgebtet" oon Sior»
fchach gefcßloffen, bann baS mittlere ©ebiet 2 mit
offen ober halboffen, enbtich ba§ ©ebiet 3 im an»
fteigenben unb größtenteils noch nt<hl überbauten
©elänbe,' erweitert, offen ober halboffen überbaut
werben. Qn ben ©ebieten 2 unb 3 finb boppel»
unb brelfadE)e Häufer geftattet, ebenfo unter gemiffen
Sebingungen bte ©rfteflung oon ©ruppen» unb
Sleißenhäufern.

2. Set ©ebäube» unb ©renjabfianb richtet fich nicht
mehr nach bem höhten ©ebäube; fonbern naeß ber
©umme beiber ©ebäubeßößen, unter ©in»
hattung gewiffer SRtnbefiabftänbe. @S ijat atfo feber
auf feinem eigenen ©runbftücf für ben feinem HauS
ober ©ewerbe entfprechenben ©renjabftanb ju forgen.

3. gür bte SReffung ber ©ebäubeßöße ift nicht
mehr baS SacßgefimS maßgebenb. ©iebel, Stuf»
bauten ufw., ble bem Slacßbargrunbftüct Suft unb
Sicht entziehen, müffen in Serecßnung gejogen werben,
wobureß bie ©ebäube» unb ©renjabftänbe bernent'
fprecßenb größer ausfallen.

4. 3um ©cßuß gegen eu<htigîeit müffen bie
SBohnräume, Söirtfcßaften, AuSrüftereien ufw. über
Vellern ober mlnbeftenS 30 cm hohen, luftleeren
Hohlräumen liegen. An ©teile beS Hohlraumes
fann auch eine wenigftenS 30 cm biete Selon» ober
©telnbettfcßicßt, mit barüberttegenber, jwedtmäßiger
gfolierfcßicßt treten.

Itttteofyalt witb îlenbefuttçj bei* Getuten.
Sieben ben allgemein betannten Seftimmungen finben

wir foldje über Anberungen an ©ebäuben, bie
über bie Saulinie hinausjagen: Qhne Se»

willigung bürfen bort telrierlei Anberungen ober anbere
Arbeiten oorgenommen werben, als fotdbie, bie jum
Unterhalt notwenbig finb.

SBettergeßenbe Anbetungen, wie Umbauten, Aufbauten,
SSBohnbarmadßung oon oorher nicht bewohnten Stäumen,
überhaupt jebe Serbefferung, bie eine SBertDermeßrung

folcher ©ebäube ober ©ebäubeteile bejwecten, bürfen
nur auSnahmSweife bewilligt werben, j. S. wenn bie

Saulinie erßeblicß hinter ber ©traßengrenje liegt, ober
baS ©ebäube meßt auffallenb über bie Saulinie hinaus»
ragt, ober wenn bie Surdßfüßrung ber Saulinie noch
lange $ett nicht in AnSficht fteht. An foldße SemiUigungen
ift "jebocß ftets ber im ©runbbueß oorjumetl'enbe Sor»
behalt ju tnüpfen, baß ber burcß etne folche Anbetung
entftehenbe SReßrmert bei einer fpäteren ©rwerbung für
öffentliche 3t»ecfe außer Serecßnung fallen muß. liefet
SRchrwert ift gegenteilig fefijufteüen, ju oereinbaren,
in einer befiimmten ©umme auSjubrücten unb im ©runb»
buch oorjumetfen. « •

Über Sacßfotmen.
»Ott ®emeitibebaumei]tcr 31. Dtrtrnfeper, Ardjitelt, Hcetôaît.

2Ber in ben legten Sagen bie unfer Sorf umgebenben
Höhen etfiieg, bem mußte etwas baS Auge SefrtebigenbeS
auffallen : baS 3ufammengehen, baS Qneinanbetoet»
fchtneljen beS SorfbitbeS mit feiner Umgebung, eS war,
als ob bie SBiefen über bie Sachet wegfliegen unb fich
mit ihnen ju oereinigen fugten. Sie fo mit btefer prächtig
weißen ©eßneebeefe oermummten Qrtfchaften fehen auS,
als feien fie aus bem Soben ßerauSgemachfen; einmal
im gaßre will bie Slatur ein Silb fchaffen, fo wie fie
eS wünfeßen würbe, naeßbem wir SRenfcßen eS oergeffen
ßaben, unS ihr anjupaffen.

SaS ©ewirr ber oielen Säcßer unb Sachformen
war oerfeßwunben, mit weißer Seinwanb war aUeS

überjogen, auS einem ®uß febeS Sacß, unb jebe ©ruppe
buteß bie ©inßeit jufammengeßalten. SBoju ber „Baßn
ber 3eit" gaßrßunberte benötigt, braucht ber SBlnter
einige ©tunben, benn eS ift etne belannte Satfacße, baß
bte Stuten unb formen an einem alten ©ebäube buret)
bie Serwitterung fcßöner unb ebter geworben ftnb,
wäßrettb alles Sleue ßart unb fait auSfießt; ber Son
einer alten ©eige ift ja aueß weießer unb ooller, als ber
einet birelt auS ber SBerffiatt ftammenben. @S gab
etne geil» wo bie Haupifacße beS Häufet ber wtr!ungS=
DoUfte Arcßitetturteil beSfelben, baS Sadß, ebenfo oer»
nacßläffigt würbe, wie überhaupt ba§ ganje, bie ßunfi
umfaffenbe ©ebiet, ftatt beffen aber tonnte man nidßt
genug ©efimfe unb unnüße Serjterungen, Sorfprünge
unb giguren für bie AuSbilbung ber ^affaben herbei»
feßaffen, unb gelangte ber Sautünftler an bte AuSbil»
bung beS SacßeS, ba blieb nicßtS meßr übrig, als mög»
lidßft rafdß abjufcßließen, b. ß. wo möglidß gar fetn
Sacß meßr auSjufüßren. SRan griff ju ben ganj ftaeßen
Sacßformen, nidßt etwa, weil fte billiger ju fonftruieren
waren, fonbern weil öiefe als fdßön galten unb wetl
man ja im Sanbe ber föunft, in Stalten, audß foldße
Säcßer feßen lonnte, wie ja audß bte ganje itallenifcße
fïunfi nur noch als Qexrbilb über bie Alpen gelangte.
Stacß unb naeß fommt man glüctlicßerweife überall ju
ber gefunben ©infießt, baß beS H^«fe§ H"t bodß als
ein feßr berechtigter Sau» unb Arcßitetturteil betradßtet
werben muß, unb oft oerjidßtet man lieber auf anbeten
unnüßen ©eßmuet, um baS fo erübrigte ©elb an etne

gebtegene Sacßform oerwenben ju tönnen.
Sor allem ßängen bie Sacßfonftruftionen unb beren

got men oon ben SEitterungSoerßältniffen ber betreffenben
©egenben ab, unb gerabe biefe Satfacße würbe oergeffen,
fonft mürben meßt heute unfere Augen bureß ein un»
befinierbareS SSirrwar beleibigt werben. 3n Sänbern,
wo ber ©cßnee eine ©eltenßett bebeutet, wo alfo eine

fteile Sa^fläcße unnötig ift, bamit ©cßnee unb Siegen
rafcß abfallen, greift man ju ben ebenen Sätßetn, wie
im fcßönen ©üben, wo bann naturgemäß baS ©anje

à 46 F»«wî. f«»ew.

zufriedigen oder als Verbreiterung der Straße, bezw.
des Gehweges, oder zu einer Platzbildung gleich diesen
anzulegen und zu unterhalten.

e) Vorschriften hinsichtlich der Feuersicher-
heit. Brandmauern.

Der übliche Dachvorsprung kann bei Reihenhäusern,
und wo es Schönheitsrücksichten rechtfertigen, weggelassen
werden, jedoch bei Häusern mit mehr als vier bewohnten
Stockwerken nur bei Anwendung feuersicherer Dachbauten.
Durch Übereinkunft der Nachbarn ist es gestaltet, die
Brandmauer abzuwalmen und durch einen Quersattel
miteinander zu verbinden; ebenso dürfen Brandmauer-
flächen, um ihnen ein schöneres Aussehen zu geben, von
Öffnungen durchbrochen, mit Gesimsen, Dachvorsprüngen
und so weiter versehen sein, sofern der Anstößer zu-
stimmt. Im ansteigenden Gelände ist es gestattet, die
Giebel abzustufen.

Im allgemeinen sind die früheren erschwerenden Be-
stimmungen für den Holzbau wesentlich gemildert und
die Anwendung neuerer Baustoffe (Eternit und dergl.)
berücksichtigt worden.

ä) Vorschriften hinsichtlich der Gesundheit.
1. Nm ist die Einteilung in drei Baugebiete (Bau-

zonen) mit verschiedenen Vorschriften über Bauweise,
Baulinien-, Gebäude- und Grenzabstände, Bauhöhen,
Anzahl der Stockwerke usw. Während früher das

ganze Gemeindegebiet gleichmäßig und offen bebaut
werden mußte — nur in den alten Quartieren war
die bisherige geschlossene Bauweise gewünscht oder
als Ausnahme gestattet — soll das Gebiet 1 als
künftiger „Kern" und „Geschäftsgebiet" von Ror-
schach geschloffen, dann das mittlere Gebiet 2 mit
offen oder halboffen, endlich das Gebiet 3 im an-
steigenden und größtenteils noch nicht überbauten
Gelände, erweitert, offen oder halboffen überbaut
werden. In den Gebieten 2 und 3 sind doppel-
und dreifache Häuser gestattet, ebenso unter gewissen
Bedingungen die Erstellung von Gruppen- und
Reihenhäusern.

2. Der Gebäude- und Grenzabstand richtet sich nicht
mehr nach dem höheren Gebäude; sondern nach der
Summe beider Gebäudehöhen, unter Ein-
Haltung gewisser Mindestabstände. Es hat also jeder
auf seinem eigenen Grundstück für den seinem Haus
oder Gewerbe entsprechenden Grenzabstand zu sorgen.

3. Für die Messung der Gebäudehöhe ist nicht
mehr das Dachgesims maßgebend. Giebel. Auf-
bauten usw., die dem Nachbargrundstück Lust und
Licht entziehen, müssen in Berechnung gezogen werden,
wodurch die Gebäude- und Grenzabstände dement-
sprechend größer ausfallen.

4. Zum Schutz gegen Feuchtigkeit müssen die
Wohnräume, Wirtschaften, Ausrüstereien usw. über
Kellern oder mindestens 3V ein hohen, luftleeren
Hohlräumen liegen. An Stelle des Hohlraumes
kann auch eine wenigstens 30 ein dicke Beton- oder
Steinbettschicht, mit darüberliegender, zweckmäßiger
Isolierschicht treten.

4. Unterhalt und Aenderung der Bauten.
Neben den allgemein bekannten Bestimmungen finden

wir solche über Änderungen an Gebäuden, die
über die Baulinie hinausragen: Ohne Be-
willigung dürfen dort keinerlei Änderungen oder andere
Arbeiten vorgenommen werden, als solche, die zum
Unterhalt notwendig sind.

Wettergehende Änderungen, wie Umbauten, Aufbauten,
Wohnbarmachung von vorher nicht bewohnten Räumen,
überhaupt jede Verbesserung, die eine Wertvermehrung

solcher Gebäude oder Gebäudeteile bezwecken, dürfen
nur ausnahmsweise bewilligt werden, z. B. wenn die

Baulinie erheblich hinter der Straßengrenze liegt, oder
das Gebäude nicht auffallend über die Baulinie hinaus-
ragt, oder wenn die Durchführung der Baulinie noch
lange Zeit nicht in Aussicht steht. An solche Bewilligungen
ist jedoch stets der im Grundbuch vorzumerkende Vor-
behalt zu knüpfen, daß der durch eine solche Änderung
entstehende Mehrwert bei einer späteren Erwerbung für
öffentliche Zwecke außer Berechnung fallen muß. Dieser
Mehrwert ist gegenseitig festzustellen, zu vereinbaren,
in einer bestimmten Summe auszudrücken und im Grund-
buch vorzumerken. « -

Aber Dachsormen.
Von Gemeindebaumeister A. Ramseyer, Architekt, HeriSa».

Wer in den letzten Tagen die unser Dorf umgebenden
Höhen erstieg, dem mußte etwas das Auge Befriedigendes
auffallen: das Zusammengehen, das Jneinanderver-
schmelzen des Dorfbildes mit seiner Umgebung, es war,
als ob die Wiesen über die Dächer wegstiegen und sich

mit ihnen zu vereinigen suchten. Die so mit dieser prächtig
weißen Schneedecke vermummten Ortschaften sehen aus,
als seien sie aus dem Boden herausgewachsen; einmal
im Jahre will die Natur ein Bild schaffen, so wie sie
es wünschen würde, nachdem wir Menschen es vergessen
haben, uns ihr anzupassen.

Das Gewirr der vielen Dächer und Dachformen
war verschwunden, mit weißer Leinwand war alles
überzogen, aus einem Guß jedes Dach, und jede Gruppe
durch die Einheit zusammengehalten. Wozu der „Zahn
der Zeit" Jahrhunderte benötigt, braucht der Winter
einige Stunden, denn es ist eine bekannte Tatsache, daß
die Linien und Formen an einem alten Gebäude durch
die Verwitterung schöner und edler geworden sind,
während alles Neue hart und kalt aussieht; der Ton
einer alten Geige ist ja auch weicher und voller, als der
einer direkt aus der Werkstatt stammenden. Es gab
eine Zeit, wo die Hauplsache des Hauses, der wtrkungs-
vollste Architekturteil desselben, das Dach, ebenso ver-
nachlässigt wurde, wie überhaupt das ganze, die Kunst
umfassende Gebiet, statt dessen aber konnte man nicht
genug Gesimse und unnütze Verzierungen, Vorsprünge
und Figuren für die Ausbildung der Fassaden herbei-
schaffen, und gelangte der Baukünstler an die Ausbil-
dung des Daches, da blieb nichts mehr übrig, als mög-
lichst rasch abzuschließen, d. h. wo möglich gar kein
Dach mehr auszuführen. Man griff zu den ganz flachen
Dachformen, nicht etwa, weil sie billiger zu konstruieren
waren, sondern weil diese als schön galten und weil
man ja im Lande der Kunst, in Italien, auch solche
Dächer sehen konnte, wie ja auch die ganze italienische
Kunst nur noch als Zerrbild über die Alpen gelangte.
Nach und nach kommt man glücklicherweise überall zu
der gesunden Einsicht, daß des Hauses Hut doch als
ein sehr berechtigter Bau- und Architekturteil betrachtet
werden muß, und oft verzichtet man lieber auf anderen
unnützen Schmuck, um das so erübrigte Geld an eine

gediegene Dachform verwenden zu können.
Vor allem hängen die Dachkonstruktionen und deren

Formen von den Witterungsverhältniffen der betreffenden
Gegenden ab, und gerade diese Tatsache wurde vergessen,
sonst würden nicht heute unsere Augen durch ein un-
definierbares Wirrwar beleidigt werden. In Ländern,
wo der Schnee eine Seltenheit bedeutet, wo also eine
steile Dachfläche unnötig ist, damit Schnee und Regen
rasch abfallen, greift man zu den ebenen Dächern, wie
im schönen Süden, wo dann naturgemäß das Ganze
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fcodj roleber als ©angeS gur ©eltung îommt, ba§ SBitb,
oon oben gefehen, wirb eben bann als graue Fläche er»
fd^etnen, unterbrochen burd) einige kuppeln unb ©firme,
3« weniger milben ©egenben werben bie ©adpeigungen
fdjon ftetler unb wenn wir unsere ©egenb inS Singe
fatten, jo geht man ben richtigen SBeg, wenn man an
möglich# fteile Formen bénît,

SBenn bie SMutter Statur baS weiße ©uch, ich möchte
faft fagen, baS „Feigenblatt", wieber herunterreißt unb
wenn adeS wieber offen oor un§ liegt, wa§ begegnen
unS ba nicht alteë für Formen unb Flächen, unb baS
$3ilb wirb noch oerfchltmmert burch bie oerfchtebenen
^Materialien, bte für bie ©ecîungen benäht werben.
Sielfarbig, aber bod) nicht maïerifdE) ©ewiß, man ift
in einiger Serlegenheit, foil man als Saie bie Form
über gar noch haS SMaterial beS ©adjeS wählen, bet
eine glaubt mit Schiefer ober ©ternit baS richtige ge»

troffen gu hüben; ber anbere, ber für bie St un ft em=

pfinblichere, mid, altem ^erîommen gemäß, Riegel oer»
wenben; auch Sied) îann in Frage fommen; Äupfer ift
leiber gu îoftfpielig, fonft wäre baS nicht nur baS Sefte,
fonbern auch ba§ ©cfjönrte. Für unfere Serhältniffe
würbe ich bem ßiegel bas SBort reben als boben»

ftänbigeS SRatérial. SM an mag einwerfen, baß Siegel»
bächer einer häußgen ^Reparatur unterworfen feien ; bod)
ift babei gu bebenîen, baß ber heutige Siegel wohl mit
allen anberen ^Materialien îonîurrieren îann. Slucß ba
ïommt eS übrigens wieber auf bie ©egenb felbfi an; fo
würbe idj im IRhetnlanb nur Schiefer oerwenben, ber
jene Sanbfdjaft feine fpeimat nennt; eS wäre unflug,
wollte man bort frembeS ^Material betbeifdjaffen. ©ort
am oielbefungenen Sth ein, gibt e§ ©örfer unb ©örfdjen,
bte auch ohne bte adeS gubecfenbe ©d)neefcï)icht fo ein»

heitlicî) auSfehen, wie in ben letzten Sagen unfer ©orf»
bilb au§ ber Sogelfdpu, fotdße Silber tun bem Sluge

• wohl, wie liebltche SMufiî ben Ohren gu ßhmeicheln im»
ftanbe ift. ©in ähnliches StlÖ erb lieft man oon ber
Höhe beS SMünfterS in ©traßburg ; all bie tpäufer ber
ÉUftabt, welche biefer prächtige ®om um fidj oer»
fammelt hat, finb gleichmäßig mit Hoblgtegeln eingebest
unb auch ben Störchen muß ÖieS beffer gefallen, benn
oft umf'chwebt ein folcßer Äinberfreunb ben SMünßerbau.

JEBie feßon erwähnt, gewöhnt fid) ba§ Huge in Italien
an bte flachen ©ädjer, unb Sonfiantinopel ifi beîannt
burch Me otelen kuppeln; man îann feßauen, wohin
man raid, man wirb ftnben, baß uberall bie ©achformen
ber ©egenb unb beren befonberen SBitterungSoerhält»
niffen angepaßt ftnb. ©ie. ©achformen geben ber Ort»
feßaft ben ©haraîter, wie bieS bei ber menfehliehen
ißopfbebedung ja auch ber Fad ift.

3a, aber warum beun bie aflgu hohen ©ädjer, ftnb
btefe nicht unnüß unb nur bagu angetan, ben Sau noch
mehr p oerteuern? Solches unb ähnliches wirb man
mit einwenben. ©er gewonnene ©achraum îann immer
ausgenützt werben; hierin werben bie Hausfrauen mit
mir einig gehen. @S barf nicht oergeffen werben, baß
baS ©ach ein Slrd)iteïturteit unb oft mehr berechtigt ift,
als unnütze ©eftmfe unb Ornamente;: wir wollen alfo
beffer bie Faffabe einfach gehalten unb baS fo erübrigte
©elö an etne fcl)öne ©achform wenben, unb wenn man
nicht gerabe bis pm Fir# atteS auSnüßen îann, fo oer»
gegenwärtige man fteß, baß oieleS an ber Faffabe auch
nic|t ghtStragenb angelegt werben îann; auch toe Sîuufi
wid ein ïleineê Sllmofen, auch fie barf etwas Soften,
ift fie bodj ber SMaßftab ber Äultur beS SolfeS. ©ie
Setfuclpng bei hohen ©ädßern ifi aderbtngS groß, bis
in ben leßten SBtnïel hinauf adeS aüSnüßen p woden;
eS ift bieS natürlich) auch fehr begreiflich, aber eS fodte
hierin boch nidjt adp weit gegangen werben, ©iebel
unb ©achfenfier finb ja unoerweiblich, burch btefe »ielen

©inbauten aber wirb baS ©ach unruhig, bem aderbtngS
baburcl) abphelfen ift, baß an ben Stehlen bie Siegel
möglich# nah pfammengefchnitten werben.

©er SB in ter mit feiner Scljneebecle hat unS alfo ben
SBeg gegeiqt, wie ein fdjöneS ©örfbilb entßehen îann,
unb mer bie Seßrfäße ber Statur befolgt, ber geht ge=

wiß ben rechten SBeg. ©aS ©ach i# eine Hauptfache
unb eS beruht auf einem 3t*iunt, wenn man fagt, baß
biefeS fa nicht gefehen werbe. Stur bie ©äcfjer oodeuben
baS ©efamtbtlb eiueS ©täbtdjenS unb bringen baS

©anje in einen gewiffen Sufawmeuhaug.

^ralitifdcr fürs für iBiirerleJrtitige cm kr
©emerkMiiite 3iiricf).

©ie F^°9® ber H^anjiehung unb SerufSbilbung ein»

heimifdßer Slrbeitsfräfte für baS Saugewerbe hat in Sürich
bie tntereffierten Greife otele 3abre hinburch befd^äftigt.
3n einem Sortraae im ©ewerbef^uloeretn Sûridj hat
©ewerbefeîretâr SBerner Krebs feßon 1893 eingehenb bie

Stotwenbigîeit begrünbet, im Saugewerbe etnheimifche
Slrbeitêîrâfte heranpphen unb ihnen eine richtige Se»

rufëbilbung p fidßern. Obwohl er felbft bie SerufS=
lehre beim SReifier in Serbinbung mit ergänjenbem ge=

werblichen Unterricht oorfchlug, mürbe bie ©rrei^ung beS

SieleS pnächft auf einem anbern SBege angeftrebt. @S

füllten befonbere Fa^fc|ulen für SMaurer» unb. Stein»
ßauerlehrlinge errichtet roerben, in benen bie Sehrlinge
innerhalb zweieinhalb 3ahren p SerufSarbeitern auS»

gebübet worben wären. 3" bte Fachfdplen fodten je
Zehn bis fünfzehn Sehrlinge aufgenommen roerben. ©aS
Programm fat) bret SBinterïurfe für theoretifdßen Unter»
rieht unb gwei praîtifche ßutfe oor, bie je oom 1. SMärg
bis ©nbe Dftober gebguert hätten, ©te 3bee fanb bei
ben fiäbtifchen Sdplbehörben Slnïlang; ihre Serwitï»
licßung fanb fie aber glüdlichermeife mdßt. ©S ifi ficher,
baß auf biefem SBege baS S^l niemals erreicht, worben
wäre; bte'Faehfclplen halten unoerhältniSmäßig hohe
Soften cerurfacht, unb eS ift mehr als fraglich, ob ftch

überhaupt Sehrlinge angemeibet hätten.
SUS im ©ejember 1906 bte 3bee einer SRaurerfach»

fchule neuetbmgS auftauchte, bejtettte ber ©ewetbefchul»
oexein Sürich eine ßommiffion oon Fachmännern pm
©tubium ber F^age. Obwohl auch bier bte 3bee ber
Fachfcßule nnterfiüßt würbe, brangen bie Slnregungen
oon SBerner Krebs oom 3«hïe 1893 burch- ®ie Som»
miffion fiimmte fdhließlich ben Sorfchlägen beS SertreterS
ber Saumetfier p. ©aS IRefultat ber Seratnngen ber
Kommiffion würbe in folgenben ^3oftulaten nieberge»
legt: I. ©ie Heranbtlbung ber Sehrtinge erfolgt: a) burch
bte Slbfoloiernng einer Sehrjeit beim SReifier, währenb
welker ber Sehrling in geregelter ^Reihenfolge in ade

Sweige unb Setätigungen feines SerufeS eingeführt wirb,
©er SReifier übergibt ben Sehrling ber Obhut tüchtiger
poliere unb Sirbetter, fo weit er ihn nicht felbft über»

wachen unb herattbtlben îann. b) ©urdj bie ©eilnahme
an Fadjîurfen, bie oon ber ©ewerbefdple in Serbinbung
mit ben beteiligten Fachleuten p organifteren unb gu
leiten finb. IL SllS ©rnnblage ber Sehrgett biertt ein
oon ber Kommiffion bureßberatener Sehroertrag, wonadh
bie ©auer ber Sebrgeit auf brei 3ah^e feftgefeßt wirb,
©er Sehrling erhält im etfien 3a|)te ber Sehrgett einen
©aglohn oon 2 Fr., im gweiten oon 3 Fr- unb im britten
3aßre oon 4 Franïen, ©er Sohn wirb audh für bte

Seit unb ©auer ber Fadjîurfe an ber ©ewerbef^ule auS»

begahlt. III. ©er Fachunterricht an ber ©ewerbefchute
wirb währenb beS Faßres an je einem halben ©age ber
SBoche unb im SBinter in befonbern Surfen erteilt, für
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doch wieder als Ganzes zur Geltung kommt, das Bild,
von oben gesehen, wird eben dann als graue Fläche er-
scheinen, unterbrochen durch einige Kuppeln und Türme.
In weniger milden Gegenden werden die Dachneigungen
schon steiler und wenn wir unsere Gegend ins Auge
fassen, so geht man den richtigen Weg, wenn man an
möglichst steile Formen denkt.

Wenn die Mutter Natur das weiße Tuch, ich möchte
fast sagen, das „Feigenblatt", wieder herunterreißt und
wenn alles wieder offen vor uns liegt, was begegnen
uns da nicht alles für Formen und Flächen, und das
Bild wird noch verschlimmert durch die verschiedenen
Materialien, die für die Deckungen benützt werden.
Vielfarbig, aber doch nicht malerisch! Gewiß, man ist
in einiger Verlegenheit, soll man als Laie die Form
oder gar noch das Material des Daches wählen, der
eine glaubt mit Schiefer oder Eternit das richtige ge-
troffen zu haben; der andere, der für die Kunst em-
pfindlichere, will, altem Herkommen gemäß, Ziegel ver-
wenden; auch Blech kann in Frage kommen; Kupfer ist
leider zu kostspielig, sonst wäre das nicht nur das Beste,
fondern auch das Schönste. Für unsere Verhältnisse
würde ich dem Ziegel das Wort reden als boden-
ständiges Material. Man mag einwerfen, daß Ziegel-
dächer einer häufigen Reparatur unterworfen seien; doch
ist dabei zu bedenken, daß der heutige Ziegel wohl mit
allen anderen Materialien konkurrieren kann. Auch da
kommt es übrigens wieder auf die Gegend selbst an; so

würde ich im Rheinland nur Schiefer verwenden, der
jene Landschaft seine Heimat nennt; es wäre unklug,
wollte man dort fremdes Material herbeischaffen. Dort
am vielbesungenen Rhein, gibt es Dörfer und Dörfchen,
die auch ohne die alles zudeckende Schneeschicht so ein-
heitlich aussehen, wie in den letzten Tagen unser Dorf-
bild aus der Vogelschau, solche Bilder tun dem Auge
wohl, wie liebliche Musik den Ohren zu schmeicheln im-
stände ist. Ein ähnliches Bild erblickt man von der
Höhe des Münsters in Straßburg; all die Häuser der
Altstadt, welche dieser prächtige Dom um sich ver-
sammelt hat, sind gleichmäßig mit Hohlziegeln eingedeckt
und auch den Störchen muß dies besser gefallen, denn
oft- umschwebt ein solcher Kindersreund den Münfterbau.
Wie schon erwähnt, gewöhnt sich das Auge in Italien
an die flachen Dächer, und Konstantinopel ist bekannt
durch die vielen Kuppeln; man kann schauen, wohin
man will, man wird finden, daß überall die Dachformen
der Gegend und deren besonderen Witterungsverhält-
nissen angepaßt sind. Die. Dachformen geben der Ort-
schaft den Charakter, wie dies bei der menschlichen
-Kopfbedeckung ja auch der Fall ist.

Ja, aber warum denn die allzu hohen Dächer, sind
diese nicht unnütz und nur dazu angetan, den Bau noch
mehr zu verteuern? Solches und ähnliches wird man
mir einwenden. Der gewonnene Dachraum kann immer
ausgenützt werden; hierin werden die Hausfrauen mit
mir einig gehen. Es darf nicht vergessen werden, daß
das Dach ein Architekturteil und oft mehr berechtigt ist,
als unnütze Gesimse und Ornamentes wir wollen also
besser die Fassade einfach gestalten und das so erübrigte
Geld an eine schöne Dachform wenden, und wenn man
nicht gerade bis zum First alles ausnützen kann, so ver-
gegenwärtige man sich, daß vieles an der Fassade auch

nicht zinstragend angelegt werden kann; auch die Kunst
will ein kleines Almosen, auch sie darf etwas kosten,
ist sie doch der Maßstab der Kultur des Volkes. Die
Versuchung bei hohen Dächern ist allerdings groß, bis
in den letzten Winkel hinauf alles ausnützen zu wollen;
es ist dies natürlich auch sehr begreiflich, aber es sollte
hierin doch nicht allzu weit gegangen werden. Giebel
und Dachfenster sind ja unvermeidlich, durch diese vielen

Einbauten aber wird das Dach unruhig, dem allerdings
dadurch abzuhelfen ist, daß an den Kehlen die Ziegel
möglichst nah zusammengeschnitten werden.

Der Winter mit seiner Schneedecke hat uns also den

Weg gezeigt, wie ein schönes Dorfbild entstehen kann,
und wer die Lehrsätze der Natur befolgt, der geht ge-
wiß den rechten Weg. Das Dach ist eine Hauptsache
und es beruht auf einem Irrtum, wenn man sagt, daß
dieses ja nicht gesehen werde. Nur die Dächer vollenden
das Gesamtbild eines Städtchens und bringen das
Ganze in einen gewissen Zusammenhang.

PMischer Km sir RmerlehrliW m der

Gewerbeschule ZiW.
Die Frage der Heranziehung und Berufsbildung ein-

heimischer Arbeitskräfte für das Baugewerbe hat in Zürich
die interessierten Kreise viele Jahre hindurch beschäftigt.

In einem Vortrage im Gewerbeschulverein Zürich hat
Gewerbesekretär Werner Krebs schon 1893 eingehend die

Notwendigkeit begründet, im Baugewerbe einheimische
Arbeitskräfte heranzuziehen und ihnen eine richtige Be-
rufsbildung zu sichern. Obwohl er selbst die Berufs-
lehre beim Meister in Verbindung mit ergänzendem ge-
merklichen Unterricht vorschlug, wurde die Erreichung des

Zieles zunächst auf einem andern Wege angestrebt. Es
sollten besondere Fachschulen für Maurer- und Stein-
Hauerlehrlinge errichtet werden, in denen die Lehrlinge
innerhalb zweieinhalb Jahren zu Berufsarbeitern aus-
gebildet worden wären. In die Fachschulen sollten je
zehn bis fünfzehn Lehrlinge aufgenommen werden. Das
Programm sah drei Winterkurse für theoretischen Unter-
richt und zwei praktische Kurse vor, die je vom 1. März
bis Ende Oktober gedauert hätten. Die Idee fand bei
den städtischen Schulbehörden Anklang; ihre Verwirk-
lichung fand sie aber glücklicherweise nicht. Es ist sicher,
daß auf diesem Wege das Ziel niemals erreicht worden
wäre; die Fackschulen hätten unverhältnismäßig hohe
Kosten verursacht, und es ist mehr als fraglich, ob sich

überhaupt Lehrlinge angemeldet hätten.
Als im Dezember 1906 die Idee einer Maurerfach-

schule neuerdings auftauchte, bestellte der Gewerbeschul-
verein Zürich eine Kommission von Fachmännern zum
Studium der Frage. Obwohl auch hier die Idee der
Fachschule unterstützt wurde, drangen die Anregungen
von Werner Krebs vom Jahre 1893 durch. Die Kom-
mission stimmte schließlich den Vorschlägen des Vertreters
der Baumeister zu. Das Resultat der Beratungen der
Kommission wurde in folgenden Postulaten niederge-
legt: I. Die Heranbildung der Lehrlinge erfolgt: a) durch
die Absolvierung einer Lehrzeit beim Meister, während
welcher der Lehrling in geregelter Reihenfolge in alle
Zweige und Betätigungen seines Berufes eingeführt wird.
Der Meister übergibt den Lehrling der Obhut tüchtiger
Poliere und Arbeiter, soweit er ihn nicht selbst über-
wachen und heranbilden kann, d) Durch die Teilnahme
an Fachkursen, die von der Gewerbeschule in Verbindung
mit den beteiligten Fachleuteu zu organisieren und zu
leiten sind. II. Als Grundlage der Lehrzeit dient ein
von der Kommission durchberatener Lehrvertrag, wonach
die Dauer der Lehrzeit auf drei Jahre festgesetzt wird.
Der Lehrling erhält im ersten Jahre der Lehrzeit einen
Taglohn von 2 Fr-, im zweiten von 3 Fr. und im dritten
Jahre von 4 Franken, Der Lohn wird auch für die

Zeit und Dauer der Fachkurse an der Gewerbeschule aus-
bezahlt. 111. Der Fachunterricht an der Gewerbeschule
wird während des Jahres an je einem halben Tage der
Woche und im Winter in besondern Kursen erteilt, für
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